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Zur Auslegung des Einkommenſteuergeſetzes. 


Der 8 13 des Einkommenſteuergeſetzes betrifft die Beſteuerung 
des Einkommens aus Haus⸗ und Grundbeſitz. Ueber die Aus: 
legung dieſes Paragraphen geben folgende Rechtsgrundſätze des 
Oberverwaltungsgerichts Aufſchluß. 

J. Einkommen aus Grund beſitz. 

Als Einkommen aus einer fruchttragenden Sache 
gilt nicht dasjenige Einkommen, welches der Nutzungsberechtigte 
daraus möglicher Weiſe erzielen kann, ſondern nur dasjenige, welches 
er thatſächlich erzielt. Will der Eigenthümer ſein Grundſtück nicht 
ausnutzen, läßt z. B. ein Gutsbeſitzer einen Theil ſeines Gutes 
unbeſtellt liegen, weil ihm die Bewirthſchaftung einen lohnenden 
Ertrag nicht einbringen würde, ſo kann ihm ein Einkommen 
daraus nicht angerechnet werden. Nicht anders liegt die Sache, 
wenn der Eigenthümer, gleichviel aus welchem Grunde, die Be⸗ 
nutzung ſeines fruchttragenden Grundſtückes einem Anderen für 
deſſen eigene Nutzung ohne Entgelt überläßt. Die Schätzung des 
Einkommens aus ſelbſtbewirthſchaftetem Grundbeſitz muß ſtets, 
mag man vom Grundſteuerreinertrage ausgehen, oder andere 
Hülfsmittel anwenden, unter Berückſichtigung der gegenwärtigen 
Kultur⸗ und Bodenarten ſowie der beſonderen Verhältniſſe der 
Beſitzung und ihres Beſitzers, insbeſondere auch der ihm zur 
Verfügung ſtehenden eigenen Arbeitskräfte, in einer einheitlichen 
Summe erfolgen. Dieſe Summe iſt der Ausdruck des vollen 
Reinertrages der Einkommensquelle und aller einzelnen, hierin 
enthaltenen Werthe, insbeſondere auch des Werthes der Arbeits⸗ 
kräfte der Kinder, welcher dem Beſitzer gemäß § 11 Nr. 2 des 
Einkommenſteuergeſetzes anzurechnen iſt. Der Werth der Arbeits⸗ 
kraft der in der Landwirthſchaft thätigen Kinder des Beſitzers 
kann nur deſſen Einkommen aus der Landwirthſchaft im Vergleiche 
mit anderen, auf fremde Arbeitskräfte angewieſene Landwirth⸗ 
ſchafttreibenden erhöhen, niemals aber für ihn [Einkommen aus 
Gewinn bringender Beſchäftigung im Sinne des § 15 darſtellen. 
Das Einkommen aus ſelbſtbewirthſchaftetem Grundbeſitze darf nicht 
in Ertrag aus Ackerbau und Viehzucht zerlegt, und ebenſowenig 
darf für Verleihung von Zugkraft oder für Lohnfuhren neben 
dem landwirthſchaftlichen Einkommen ein beſonderes Einkommen 
aus Gewinn bringender Beſchäftigung ($ 15) angeſetzt werden. 

Da das Einkommen der Kinder aus der Beihülfe 
in der väterlichen Wirthſchaft nach 8 11 des Einkommenſteuerge⸗ 
ſetzes dem Vater anzurechnen iſt, ſo erſcheint es an ſich richtig und 
nothwendig, bei der Schätzung des Einkommens aus ſelbſtbewirth⸗ 
ſchaftetem Grundbeſitz das Einkommen des mit ſeinen Kindern 
wirthſchaftenden Landwirthes im Vergleiche mit dem auf fremde 
Arbeitskräfte angewieſenen Landwirth entſprechend höher zu be⸗ 
meſſen. Allein dieſe Höherſchätzung findet ihre nothwendige Be⸗ 


Die Jranzöſin. 
Roman von Arthur Zapp. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 

„Von allem Anfang an?“ gab er höhnend, mit bitterer 
Ironie zurück. „Seit wie lange gefällt es dem Herrn Oberſt, 
ſich gnädigſt zu erinnern, daß Du ſeine Nichte biſt? Hat er 
nicht lange Jahre ſich gar nicht um Dich gekümmert, von 
Deiner Exiſtenz nicht die geringſte Notiz genommen? Und Deine 
Mutter? Hat er je nach ihr geforſcht, nach ihrem Wohl und 
Wehe gefragt? Hätte ſie, wenn es auf ihn angekommen wäre, 
nicht ſchutz⸗ und exiſtenzlos in der Fremde verkümmern, 
verkommen können? Iſt denn alles in Dir ausgelöſcht, Deine 
ganze Vergangenheit? Stehe ich Dir nicht näher, ich, der ich 
die unvergeßlichen Jugendjahre mit Dir getheilt, der ich Dir 
bereits ein treuer Freund und Genoſſe geweſen, als Du für Deine 
hochmüthigen deutſchen Verwandten überhaupt noch gar nicht 
vorhanden warſt? Madeleine, ſtehe ich Dir nicht näher, als 
ſie, n aufhören werden, in Dir die Fremde zu ſehen, 
die 


„Gaſton!“ ü 
„Verzeihung, Madeleine! Aber Du zwingſt mich, Dich zu 
erinnern, daß Du er eines Franzoſen biſt. Bedenke, 


daß das, worum ich Dich bitte, nicht nur mir perſönlich, ſondern 
auch Deinem Vaterlande zu er kommt, daß Du Frankreich 
einen Dienſt leiſteſt, dem Lande Deiner Geburt, für das Du 
doch noch einen Funken von Anhänglichkeit in Dir bewahrt haben 
wirſt. Undankbar biſt Du; ja! aber nicht gegen den Oberſt, 
ſondern gegen Dein Vaterland, gegen uns alle, undankbar, 
pietätlos gegen das Andenken Deines Vaters, Deiner Mutter.“ 

Sie beftagelte ihre Schritte, als wollte ſie dem Verſucher 
entfliehen, aber er hielt ſich dicht an 55 Seite und ſprach un⸗ 
abläſſig, mit eifernder Dringlichkeit auf fie ein. 

„Madeleine! Bedenke, daß Du doch auch mir ein wenig 
Erkenntlichteit ſchuldeſt. Gilt es denn in Deinen Augen für 
hierher gekommen, daß ich mich zwinge, gegen 

ich haſſe mit aller Kraft meines fran⸗ 
zöſiſchen Herzens, u Liebenswürdigen zu ſpielen, nur um Dich 


für Dich zur Diebin werde.“ 
„Zur 


Du weißt, Madeleine, daß ich Dich f 
jehnticer wünſche, als Dich in unſere Heimath zurüdzuführen als 
mein geliebtes Weib.“ 


grenzung in der Möglichkeit, die Arbeitskraft der Kinder in der 
Wirthſchaft voll auszunutzen. Jeder landwirthſchaftliche Betrieb 
bedarf nur beſtimmter Arbeitskräfte, deren Maß ſich nach der 
Größe der Beſitzung und der Art der Bewirthſchaftung richtet. 
Ein über dieſes Maß hinausgehender Ueberſchuß der vorhandenen 
Arbeitskräfte kann den Ertrag nicht mehr ſteigern, wird vielmehr 
regelmäßig als Erſchwerung der Wirthſchaft und Beeinträchtigung 
des Ertrages empfunden werden. Die Schätzung des Einkommens 
aus ſelbſtbewirthſchaftetem Grundbeſitze durch Vervielfachung der 
davon zu entrichtenden Grundſteuer mit einem beſtimmten Multi⸗ 
plikator iſt niemals als zuläſſig anerkannt worden. Vielmehr 
ſind aus dem Bereiche der Grundſteuerveranlagung als einzig 
zuläſſiges Hülfsmittel ſtets nur die Grundſteuerreinerträge be⸗ 
zeichnet, und auch dieſe dürfen nur unter beſtimmten, eine rein 
mechaniſche und ſchablonenhafte Anwendung ausſchließenden Vor⸗ 
behalten benutzt werden. Die Anwendung allgemeiner, lediglich 
nach dem Flächenmaße ganzer Beſitzungen und ohne jede Unter⸗ 
ſcheidung von Kultur⸗ und Bodenarten beſtimmter Einheitsſätze 
für das Hektar (den Morgen) Landes iſt unzuläſſig. Nach den 
Beſtimmungen des Finanzminiſters dürfen die für die Schätzung 
des Einkommens aus ſelbſtbewirthſchaftetem Grundbeſitz zugelaſſenen 
Normal ſätze nicht als allgemeine Einheitsſätze für den ge: 
ſammten Flächeninhalt des Grundbeſitzes aufgeſtellt werden, ſon⸗ 
dern fie ſollen getrennt für die einzelnen Kultur- und Bodenarten 
aufgeſtellt, und bei ihrer Anwendung müſſen ferner die beſonderen 
Verhältuiſſe der einzelnen Beſitzungen und ihrer Beſitzer berück⸗ 
ſichtigt werden. Hierunter find aber nicht Aeußerlichkeiten wie 
beſſere Lebenshaltung u. ſ. w. zu verſtehen, ſondern innere, per⸗ 
ſönliche Eigenſchaften, wie das höhere oder geringere Maß von 
berufsmäßiger Tüchtigkeit, von Einſicht und Arbeitskraft. Beim 
gleichzeitigen Betriebe der Landwirthſchaft und des Wein baues 
muß eine getrennte Feſtſtellung des Einkommens wenigſtens dann 
erfolgen, wenn für den einen Zweig die Möglichkeit zahlenmäßiger 
Berechnung gegeben iſt, für den anderen Zweig dagegen die Noth⸗ 
wendigkeit der Schätzung vorliegt. Unzuläſſig iſt es, die Feſt⸗ 
ſtellung des Einkommens aus Weinbau, ſei es durch Berechnung 
oder durch Schätzung, lediglich nach dem Werthe der Weinpro⸗ 
duktion in den drei Vorjahren zu bewirken. Vielmehr muß gemäß 
Art. 11 der Ausführungsanweiſung vom 5. Auguſt 1891 zu⸗ 
nächſt der Geldwerth der am Schluſſe der dreijährigen Durch⸗ 
ſchnittsperiode vorhandenen Beſtände, und zwar mit dem Werthe 
am Schluſſe des letzten Wirthſchaftsjahres, in Einnahme geſtellt, 
dagegen der Geldwerth der aus der vorangegangenen in die 
gegenwärtige Periode übernommenen Beſtände und zwar mit dem 
Werthe beim Beginn des Wirthſchaftsjahres, in Abzug gebracht 
werden. Im Uebrigen ſind für die Feſtſtellung der Einnahmen 
aus dem Weinbau maßgebend die Preiſe und Werthe der inner⸗ 


Er ſchwieg und heftete den Blick erwartungsvoll auf ſie. 

Es war das erſte Mal, ſeit ſie Beide erwachſen waren, daß 
ſie ihn offen von ſeiner Liebe zu ihr ſprechen hörte. Aber das 
Gefühl ſüßer Genugthuung, das ſie immer empfunden, ſo oft 
ſie träumend dieſe Erklärung vorausgeahnt, wollte ſich nicht 
einſtellen. In dieſem Moment hatte ſie die bittere kränkende 
Empfindung, daß er auf ſeine Liebe gleichſam einen Preis ſetzte, 
den ſie zu zahlen hatte. Das Glück, ſeine Gattin zu werden, 
ſollte ſie erkaufen durch eine Infamie, durch einen ſchnöden 
Vertrauensmißbrauch. 

„Nun, Madeleine?“ 

Sie entriß ihm mit einer heftigen Gebärde ihre Hand. 

„Laß mich! Ich will nicht, ich mag nicht.“ 

Sie eilte ihm voraus, einer Gruppe zu, von der ſich ein 
einzelner Herr löſte und ihr entgegenkam. Es war Herbert, der 
ſchon eine ganze Weile vergebens nach ihr ausgeſchaut hatte und 
der, froh, ſie endlich entdeckt zu haben, ihr im ſchnellſten Tempo 
entgegenlief. 

Es kam wie eine Erlöſung über ſie bei ſeinem Anblick und 
ſchon von Weitem ſtreckte ſie ihm die Hand entgegen, die er mit 
freudigem Eifer ergriff en 


Es war etwas in dem Weſen des Pariſer Journaliſten, 
das den Argwohn des Lieutenants Kramer erregte. Trotz des 
gulen Eindrucks, den der höfliche, gewandte Franzoſe anfangs 
auf ihn wie auf alle Andern gemacht hatte. Je länger er über 
das ſonderbare Benehmen nachdachte, das Henri Larcher neulich 
während ihres gemeinſchaſtlichen Spazierritts an den Tag gelegt, 
deſto auffälliger erſchien ihm die taktloſe Hartnäckigkeit, mit der 
der Franzoſe, der dochſſonſt in allen übrigen Dingen das feine 
Taktgefühl, des geſellſchaftlich Wohlerzogenen bewies, durchaus 
dem Fort einen Beſuch hatte abſtatten wollen. Hierzu kam noch 
ein anderer Umſtand, der ihn veranlaßte, den Franzoſen mit 
ſcharfem Auge zu beobachten: die Eiferſucht. Die Liebenswürdigkeit, 
die Elſe dem galanten Pariſer entgegenbrachte, hatte des verliebten 
Lieutenants ſtillen Zorn erregt und er war nunmehr feſt der 
Meinung, daß niemand anders als der Fremde die Veranlaſſung 
war, daß das ſchöne Oberſten⸗Töchterlein ihm ſeit einiger Zeit 
ſo kühl begegnete. Aber ſeine Beobachtungen überzeugten 
ihn bald von der Grundloſigkeit dieſes Verdachts. Wenigſtens 
ſah er, daß, wenn Elſe ſich für den Franzoſen intereſſirte, 
dies nicht den Bemühungen des Letzteren zur Laſt zu legen 
war. Henri Larcher's Aufmerkſamkeit galt ganz augenſcheinlich 
vielmehr feiner intereſſanten Landsmännin Madeleine Noncourt, 
ja, es ſchien dem Lieutenant, als müſſe ſo etwas wie ein 
geheimes Einverſtändniß bereits zwiſchen den Beiden angebahnt 
ſein. Seinen ſpähenden Augen entging es nicht, daß ſtille 
Zeichen zwiſchen Monſieur Larcher und Madeleine gewechſelt 
wurden. Er beobachtete zu verſchtedenen Malen, daß der Fran⸗ 
zoſe beſtrebt war, ſich mit Madeleine auf dem Eiſe zu iſoliren 
und daß er ſie durch verſtohlene Blicke und andeutende Gebärden 


halb der Durchſchnittsperiode verkauften und die außerhal 
des Wirthſchaftsbetriebes — des Weinbaues — verbrauchten 
Weinvorräthe, ohne Rückſicht darauf, ob die Weine innerhalb 
dieſer Periode oder in früheren Jahren gewonnen waren. Von 
der Roheinnahme müſſen die ſämmtlichen Bewirthſchaftungskoſten 
in Abzug gebracht werden. Dagegen iſt der Anſpruch auf Abzug 
von Zinſen für die Zeit von der Fertigſtellung bis zum! Verkaufe 
der Weine nicht berechtigt. 
J. Einkommen aus Hausbeſitz. 

Die Abzugsfähigkeit der Aufwendungen für Unterhal⸗ 
tung eines Gebäudes iſt weder von ihrem Umfange, 
noch von der regelmäßigen jährlichen Wiederholung, ſondern ledig⸗ 
lich von dem Zwecke der betreffenden Bauarbeiten abhängig. 
Außerdem kommt es nicht darauf an, ob die Veranlagungsbehörden 
die Reparaturkoſten für zu hoch erachten, wenn dieſe nur that⸗ 
ſächlich als ſolche entſtanden und bezahlt worden ſind. Der 
Miethswerth der vom Hausbeſitzer einem nicht zur Haushaltung 
gehörigen Verwandten zur unentgeltlichen Benutzung 
überlaſſenen Räume kann dem Erſteren nicht als Miethswerth 
der eigenen Wohnung angerechnet werden. Der für die Ge⸗ 
bäudeſteuerveranlagung feſtgeſtellte Miethswerth (Gebäude: 
ſteuernutzungswerth) in den Städten und ſtadtähnlichen 
Ortſchaften (§ 6 des Gebäudeſteuergeſetzes vom 21. Mai 1861) 
unterſcheidet ſich von dem Einkommenſteuermieths⸗ 
werth dadurch, daß der erſtere den Bruttomiethswerth nach 
dem Durchſchnitte der zehn letzten Jahre vor Ausführung der 
Gebäudeſteuerreviſion, der letztere dagegen den Nettomiethswerth 
der Gegenwart darſtellt. Die bei der letzten Gebäudeſteuerreviſion 
nach dem Durchſchnitt der Jahre 1883 — 1892 feſtgeſtellten Ge⸗ 
bäudeſteuernutzungswerthe (in Städten und ſtadtähnlichen Ort⸗ 
ſchaften) werden — theils als Bruttowerthe, theils wegen ihrer 
Bemeſſung nach der Zeit eines überwiegenden wirthſchaftlichen 
Aufſchwunges — der Regel nach einſtweilen nicht unbeträchtlich 
höher ſein, als die Einkommenſteuermiethswerthe. 


Vermiſchtes. 


Zwölf Dragon er drangen in Olmütz (Oeſterreich) in ein Wirths⸗ 
haus ein, weil ein betrunkener Kamerad dort hinausgeworfen wurde, zer⸗ 
ſchlugen mit blanker Waffe die ganze Einrichtung und verwundeten viele 
Perſonen lebensgefährlich. . 

Ueber die Ermordung der Königin von Kora werden 
jetzt ſchaurige Einzelheiten bekannt. Es heißt, daß die Königin bei den 
Haaren aufgehängt wurde und ſich den ſurchtbarſten Schändlichkeiten aus⸗ 
ſetzen laſſen mußte. Der Armen wurden Hände und Füße gebunden, dann 
tauchte man ſie in Oel und verbrannte ſie. Das Feuer ließ man ſo lange 
brennen, bis der Körper buchſtäblich zu Aſche zerfallen war. Dreißig 
Diener wurden ebenfalls hingerichtet, ferner 15 hohe Damen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 


davon verſtändigte. Auffallend war es jedoch, daß Madeleine 
den Wünſchen ihres Landmannes jo wenig Willfährigkeit ent ⸗ 
gegenzubringen ſchien, ja, es hatte den Anſchein, als ob ſie ge⸗ 
fliſſentlich vermeide, mit ihm allein zu ſein. Und wenn es 
dennoch dem schlauen Franzoſen gelungen war, fie von der Ge⸗ 
ſellſchaft der Anderen zu entfernen, ſo verriethen ihre Mienen und 
ihr Weſen gar nicht den zufriedenen, ſtill frohen Ausdruck, der 
auf zwiſchen den Beiden beſtehende zärtliche Beziehungen hätte 
ſchließen laſſen. Wenn aber nicht um Liebe, worum handelte 
es ſich dann bei dem doch offenbar zwiſchen Madeleine und 
Larcher obwaltenden geheimen Einverſtändniß? 

Eines Tages hatte der junge Offizier eine Begegnung, die 
ur im Löͤſung dieſes Räthſels einen überraſchenden Finger⸗ 
zeig gab. 

Lieutenant Kramer befand ſich eines Vormittags als Offizier 
du jour auf einem Inſptzirungsritt außerhalb der Feſtungswerke. 
Er war im Begriff, über einen Graben zu ſetzen, um ſich auf 
den Weg zu einem der zu revidierenden Wachtpoſten abzukürzen, 
als ſein ſonſt williges Pferd ſich bäumte und den Gehorſam 
verſagte. Erſtaunt ritt der Offizier dicht an den Rand des 
Grabens und ſpähte, ſich vornüber neigend, hinein. 

„Halloh!“ rief er überraſcht. 

Eine Männergeſtalt hockte in halb ſitzender, halb liegender 
Stellung, das Geſicht in beiden Händen, die Ellenbogen gegen 
die heraufgezogenen Knie geſtemmt. Die Geſtalt fuhr in die 
Höhe mit der ſchreckhaft zuſammen fahrenden Bewegung eines jäh 
aus ſüßem Schlummer Aufgeſtörten. 

„Wie? Sie, Herr Larcher?“ machte der Offizier, zu ſeiner 
grenzenloſen Verwunderung in dem vermeintlichen Landſtreicher 
den eleganten Franzoſen erkennend. 

„Ah, Sie, Herr Lieutenant!“ gab der Franzoſe in demſelben 
Ton des Erſtaunens zurück und rieb ſich die blinzelnden Augen, 
denen nach der plötzlichen Unterbrechung des Schlummers das 
grelle Tageslicht Unbehagen zu bereiten ſchien. 

„Aber, Verehrteſter,.“ bemerkte der Lieutenant ſarkaſtiſch, den 
Pariſer mißtrauiſch betrachtend, „Sie haben ſich da bei der 
kühlen Witterung ein verteufelt ſchlechtes Ruheplätzchen ausgeſucht. 
Ich fürchte, Sie werden ſich einen hölliſchen Schnupfen zum An⸗ 
denken mitnehmen.“ 

Der Angeredete lachte, als nähme er die Worte des Offiziers 
für einen gutmüthigen Scherz. Aber das unruhige, ſcheue Hin⸗ 
und Herflackern ſeiner Augen, ſowie das nervöſe Zucken ſeiner 
Geſichtsmuskeln verriethen, daß er ſich nichts weniger als be⸗ 
e 8 a 

„Ich glaube wahrhaftig,“ gab er mit nicht ganz natürfi 
Sorgloſigkeit zurück, 1 bin — ein bischen eingeſchlafen. 2 
habe nämlich eine anſtrengende Fußtour hinter mir und jeßte 
mich, um ein wenig zu verſchnaufen, hier nieder. Da hat 
mich dann wohl die Müdigkeit überwältigt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nächste Woche beginnt die 5 
Haupt- und Schlussziehung 
der XV. Weimar-Lotterie 


5000 Gewinnen im Gesammtwerth von 150,000 Mk. 


Hauptgewinne wer: 50,000 Hk, 10,000 U. U. S. y, 


Bekanntmachung 
Nachſtehende Anſprache des Königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus wird hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht. 


Thorn, den 12. November 1895. 
Der Magiſtrat. ; ig . 


Auſprache an die Bevölkerung über das Weſen und die Bedeutung der 
Volkszählung am 2. Dezember 1895. 

Gegen Ende dieſes Monats wird im ganzen preußiſchen Staate jeder Haushaltungs⸗ 
vorſtand ſowie jede einzeln lebende Perſon, welche eine beſondere Wohnung inne hat und eigene 
Wirthſchaft führt, durch einen Zähler einen Zählbrief erhalten. Letzterer enthält ein Haus⸗ 
haltungsverzeichniß nebſt der erforderlichen Zahl von Zählkarten und eine auf die Innenſeite 
des Zählbriefes aufgedruckte Anweiſung zur Ausfüllung dieſer Zählpapiere, nach welcher die 


kostet das Loos 


mit Reichsstempel. 


Bose rg für jede in der Nacht vom 1 5 2. Dezember d. Js. — wenn auch 1 Mk. 1 

nur vorübergehend — in der Haushaltung anweſende Perſon die darin geſtellten Fragen zu 15 ei 11 Loose= d. 10 Pf 

beantworten haben. — Dieſe Zählbriefe, Haushaltungsverzeichniſſe und Säbffarten nebſt N L 5 u 8 9 Loose, für X. P 28 227 80, 
® 8 . 1 * ’ 


mit ‚Reichsstempel 
sind allerorts za haben in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen 
und{durch den Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. 


Zählern ſelbſt aufzuſtellenden Kontrolliſten und den von den Gemeindebeh; einzureiche 
Ortsliſten bilden die unentbehrlichen Unterlagen der Volkszählung, 1 re 
Bundesraths vom 11. Juli d. Is. am 2. Dezember d. Is. im ganzen deutſchen Reiche ſtatt⸗ 
finden wird. — Daß derartige Aufnahmen des Standes der Bevölkerung von Zeit zu Zeit 
erforderlich ſind, iſt wohl allgemein anerkannt; ſie ſind unentbehrlich für vielerlei Aufgaben der 
Reichs-, Staats⸗ und Gemeindeverwaltung ſowie das beſte Mittel, das Volk nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen eingehend kennen zu lernen. Das Ergebniß der Volkszählung ſoll die 
Grundlage bilden zur Vertheilung der Leiſtungen der Bundesſtaaten an das Deutſche Reich 
ſowie zur Vertheilung gemeinſamer Einnahmen des Reiches an die Bundesſtaaten ferner 
zur richtigen Vertheilung mannigfacher, für Staats⸗ und Gemeindezwecke aufzubringender Laſten 
oder öffentlicher Vortheile, zur Abgrenzung der Wahlbezirke, zum Ausſcheiden von Städten aus 
dem Kreisverbande, zur Ausprägung von Silber⸗ und Scheidemünzen, zur Vertheilung des 
Erſatzbedarfes für das Heer und die Flotte ſowie zu vielen anderen wichtigen N 
Es liegt deshalb im eigenſten Intereſſe aller Landesbewohner, nach beſten Kräften dazu beizu⸗ 
tragen, daß die Volkszählung ein möglichſt vollſtändiges und zuverläſſiges Ergebniß liefere. 
Es dürfen eben ſo wenig Perſonen, welche am Zählungstage in der Haushaltung anweſend 
waren, ungezählt bleiben wie ſolche Perſonen gezählt werden, welche abweſend und deshalb 
anderwärts zu zählen waren. — Bevor der Haus haltungsvorſtand bezw. die einem ſolchen 
gleich zu achtende einzeln lebende Perſon zur Ausfüllung des Haushaltungsverzeichniſſes und 
der Zaͤhlkarten ſchreitet, ſollte er ſich mit dem Inhalte der Anleitung hierzu, welche ſich auf 
der Innenſeite des Zählbriefes findet, vertraut machen. — Die Ermittelung der Zahl der 
ortsanweſenden Bevölkerung iſt zwar für einige Aufgaben der Verwaltung hinreichend, aber fie 
ft nicht der alleinige Zweck der Volkszählung, welche außerdem noch eine Anzahl thatſächlicher 
Verhältniſſe und Eigenſchaften der einzelnen Bewohner und der von dieſen gebildeten Familien 
und ſonſtigen Gemeinſchaften feſtſtellen ſoll. Sowie ein ſorgſamer Hausvater und jeder ge⸗ 
wiftengafte Geſchäftsmann ſich von Zeit zu Zeit eine Ueberſicht ſeiner Vermögenslage und 
ſeines Beſitzſtandes verſchaffen muß, ſo bedarf auch der Staat und jede, namentlich jede größere 
5 verläßlicher Auskunft über das Alter und Geſchlecht, den Familienſtand und 
eruf, das Religionsbekenntniß, die Staatsangehörigkeit und verſchiedene andere perſönliche 
Verhältniſſe ſeiner Bevölkerung. Auf keine Weiſe ſonſt als durch eine Volkszählung laſſen ſich 
brauchbare Unterlagen für alle auf die Volkskraft und das Volksleben bezüglichen Unterſuchungen 
beſchaffen und die Nachweiſe dafür gewinnen, unter welchen Bedingungen unſer Volk lebt, 
arbeitet und ſchafft. Ein Volk, welches ſich ſelbſt kennen lernen und ſich über feine Größe und 
Bedeutung im Vergleiche zu anderen Völkern ſicher unterrichten will, kann der Volkszählung 


Bedeutend billiger und mindestens ebenso gut 
als der beste holländische Kakao ist 


Hildebrand's 
Deutscher Kakao 


er) zum Preise von M. 2,40 das Pfund. 
Man versuche u. vergleiche. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
nicht entbehren, und wenn dieſe, wie bei uns, nur von fünf zu fünf Jahren ſtattfindet, ſo 


Theodor Hildebrand & Sohn, Hol. Sr. Maj, d. Lönigs, Berlin. 
darf von dem Pflichtgefühle der Bewohner wohl gefordert werden, daß ſie ſich nach Möglichkeit 


ſei es in dem Ehrenamte eines Mitgliedes der Zählungskommiſſion bezw. eines Zählers, fei — > — : = FT ͤ — A 
9 hlung if 3 Zählers, ſei \ SONS eech See 


es als Haushaltungsvorſtand, an dem Gelingen dieſer Aufnahme betheiligen. Die den Haus⸗ DIE IND 1 IS 
U 
J. Biesenthal 
5 ) 


haltungsvorſtänden und dieſen gleich zu achtenden einzeln lebenden Perſonen hierbei zufallende 
Aufgabe ift nicht ſonderlich ſchwierig oder auch nur zeitraubend und beſteht lediglich in der 
Heiligegeiststrasse 12. 
Billigste Bezugsquelle 4 


gewiſſenhaften und vollſtändigen Ausfüllung der den Inhalt des Zählbriefes bildenden Er⸗ 
hebungsformulare, welche nur Fragen enthalten, deren Beantwortung im öffentlichen Intereſſe 
unerläßlich und mit keinerlei perſönlichem Nachtheil für den Haushaltungsvorſtand oder die 
Angehörigen ſeiner Familie verbunden iſt; denn ſeitens des Königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus 
werden die durch die Volkszählung gewonnenen Nachrichten über einzelne Perſonen niemals 
veröffentlicht oder irgend wohin, auch nicht an Behörden, mitgetheilt. Ebenſowenig werden dieſe 
Nachrichten ſeitens der Steuerverwaltung oder ſonſt zu fiskaliſchen Zwecken verwerthet. Jeder⸗ für ſämmtliche Sorten 
beſonders in ſchwarz. 
Leinen-Waaren, 
fpeciell: 
alb- und Reinleinen, 0 
e, Bettinletten, Bett; 0 
drill 7 


Wir offeriren unſere (2980) 


Dachpappen⸗, Theer⸗ u. Asphalt-Produkte: 


aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik 
zu Fabrikpreiſen. 


Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 


Kohlen⸗, Kalt: und Baumaterialien Handlung und Mörtelwerk. 
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mann kann ſich verſichert halten, daß die in die Zählkarten eingetragenen Angaben über das 
Alter, den Familienſtand, das Religionsbekenntniß, die Staatsangehörigkeit, die Berufs⸗ und 
Erwerbsthätigkeit, die Berufsſtellung, die etwaige Beſchäftigungsloſigkeit bezw. Zugehörigkeit zu 
den im aktiven Dienſte des Heeres und der Marine ſtehenden Militärperſonen oder den älteſten 
Jahrgängen des Landſturmes ſowie das etwaige Vorhandenſein körperlicher oder geiſtiger Mängel 
oder Gebrechen auch gelegentlich der Bearbeitung der Zählpapiere im Königlichen ſtatiſtiſchen 
Bureau nur in die ſtatiſtiſchen Tabellen übergehen, in denen der einzelne Menſch nicht mehr 
erkennbar iſt. Nach beendigter Auszählung werden die hier verbliebenen Haushaltungsver⸗ 
deichniſſe und Zählkarten eingeſtampft. — Außer der vollſtändigen und wahrheitsgemäßen 
Ausfüllung der im Zählbriefe enthaltenen Zählpapiere hat der Haushaltungsvorſtand auch dafür 
Sorge zu tragen, daß dieſe Papiere vom Mittage des 2. Dezember d. Is. ab zur Abholung 
durch den Zähler bereit liegen und dieſem auch dann eingehändigt werden, wenn er ſelbſt nicht 
zuhauſe iſt. Dieſe Rückſicht dürfen die Zähler ſicherlich beanſpruchen, da ſie eines Ehrenamtes walten 
und in deſſen Ausübung die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten beſitzen. Dieſe Männer 
haben ſehr viel mehr Zeit und perſönliche Mühwaltung aufzuwenden als die Haushaltungs⸗ 
vorſtände, welche deswegen verpflichtet ſind, ihnen unnütze Wege zu erſparen und durch bereit⸗ 
willige Auskunftertheilung auf etwaige Anfragen die Ausübung ihres doch nur der öffentlichen 
Wohlfahrt dienenenden Amtes thunlichſt zu erleichtern. Die Zähler vertheilen die Zählpapiere 
und haben ſie beim Wtedereinſammeln zu prüſen ſowie nöthigenfalls zu ergänzen, auch liegt in 
ya Hand die Aufnahme der Wohnſtätten und die Ermittelung der in dieſen vorhandenen 
aushaltungen bezw. einer ſolchen gleich zu achtenden einzeln lebenden Perſonen. Von der 
Umſicht der Zähler und deren Zuſammenwirken mit den Haushaltungsvorſtänden hängt das 
Gelingen der Volkszählung vorzugsweiſe ab. Preußen bedarf rund 230000 Zähler und ebenſo 
vieler Zähler⸗Stellvertreter, und es iſt nicht leicht für die mit der Ausführung der Volks⸗ 
zählung betrauten Gemeindebehörden, geeignete und zur Uebernahme dieſes Ehrenamtes bereite 
Perſönlichkeiten in der erforderlichen Zahl zu gewinnen. Deshalb darf wohl erwartet werden, 
daß alle noch hinreichend rüſtigen und in ihrem Amte für einige Tage abkömmlichen Reichs-, 
Staats⸗ und Gemeindebeamten ſowie die an höheren, Mittel⸗ und Volksſchulen angeſtellten und 
durch das Ausfallen des Unterrichtes am Zählungstage dienſtfreien Lehrer einer an ſie ergehen⸗ 
den Aufforderung der Gemeindebehörde, das Ehrenamt eines Zählers zu übernehmen, bereit⸗ 
willig Folge leiſten und auch bei dieſer Gelegenheit dem öffentlichen Intereſſe ihre Dienſte 
widmen werden. Die diesjährige Volkszählung iſt, da der 1. Dezember auf den 1. Adventſonntag fällt, 
durch Beſchluß des Bundesrathes auf den nächſtfolgenden Tag verlegt worden. Die Aufnahme ſelbſt 
durfte nicht etwa deswegen unterbleibrn, weil bereits in dieſem Jahre, am 14. Juni, eine allgemeine 
Berufs⸗ und Gewerbezählung ſtattgefunden hat, denn durch die letztbezeichnete ſtatiſtiſche Er⸗ 
hebung iſt der Stand der Bevölkerung nur nebenher ermittelt worden, auch fand die Zählung 
zu einer Zeit ſtatt in welcher die Bevölkerung in ſtarker Bewegung iſt und ſich deswegen ganz 
anders vertheilt als zu Anfang Dezember. Da ſind in Deulſchland weitaus die meiſten 
Menſchen in ihrem Wohnorte anzutreffen und bleiben dort auch bis gegen Weihnachten, ſo daß 85 r 
noch während einiger Wochen nach dem Zählungstage die Ergänzung unvollſtän dig ausgefüllter er, \ Fabrikant des Aachener Bade-Ofens. Lager von 


Zählpapiere durch Rückfrage bei den betreffenden Perſonen möglich if. Aber auch noch aus DR Wiederverkäufer an fast allen Plätzen. Sehuhmacher- u Sehneidermaschinen 
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einem anderen Grunde war die Winterzählung geboten, nämlich zur Verbeſſerung der bei der 
m auch Ringſchiſſchen. (4357 
Louis Kuhne * 


Berufs» und Gewerbezählung erhobenen Statiſtik der Beſchäftigungsloſen. Die klimatiſchen 
Maſchinen, ö f. Wäſchenäherei 
ed . 
Internationale Lehr⸗ und Verlags⸗Auftalt für arzueiloſe u. operntions- Net eee, e eee 
Acparaturen ſchnell, aut und billig. 


Verhältniſſe Deutſchland bedingen es, daß einige Erwerbszweige (3., B. das Baugewerbe, die 
Landwirthſchaft) während mehrerer Monate nicht betrieben werden können, während anderſeits Coulante 3 ablung 
loſe Heilkunſt, Leipzig. 
Gegründet am 10. Oktober 1883, erweitert 1892. e %:. 
Haupt: und Schlußzithn 


inen, Läufer, 


* 
Gelegenfeitskauf! Drogen DB 
für Herren, Damen u. Kinder. 0 
Fertige Wäsche © 
zu unerreicht billigen Preiſen. P7* 


Streng reelle Bedienung, 
weil jedes Stüd in deutlich lesbaren KB 
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Ein großer Poſten Anzug⸗ und Paletotſtoffe in Cheviot und 
Kammgarn, beſter Qualitäten iſt mir von einer großen Fabrik zum Ver⸗ 
kauf überwieſen, weshalb ſolche meterweiſe zu Fabrikpreiſen abgebe. 

Zahlen den Verkaufspreis anzeigt, PN 
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Oskar Klammer, Thorn Ill., 
Brombergerſtraße 84, 
m pHaſtteſtelle der Pferdebahn, 
liefert neueſte hoch⸗ 
armige deutſche Fami⸗ 
lien⸗Nähmaſchinen mit 
allen Verbeſſerungen u. 
in eleganter Ausſtattung 


AS Ml. u 


frei ins Haus u. Unter⸗ 
richt, unter langjähriger 
Garantie. Reichhaltiges 


Original Houben's Gasöfen 


mit neuem Muschelreflektor. 
Höchster Nutzeffekt. 


Als bester Gas-Ofen 


offiziell anerkannt. 
Nur echt, wenn mit Firma 
Hunderte Zeugnisse. 
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AACHEN, (3602) 
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auf das Weihnachtsfeſt bezügliche Gewerbe, N 0 d 
ſchließlich im Winter Arbeiter beſchäftigen. Gelegentlich der Berufs- und Gewerbezählung ſind 
deshalb verhältnißmäßig wenige Beſchäftigungsloſe ermittelt worden, und die bevorſtehende 
Volkszählung wird deren vorausſichtlich eine erheblich größere Zahl nachweiſen. Wir erwarten 
von dieſer Zählung wie von den vorhergegangenen zuverläſſige Auskunft über den gegenwärtigen 
Zuſtand der Bevölkerung und werden keine Mühe ſcheuen, um ihr Ergebniß ſo ſchnell wie 
möglich feſtzuſtellen und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, damit es für die Geſetzgebung, 


nur wenige Erwerbszweige (3. B. die mit Eisſport in Verbindung ſtehenden Betriebe, gewiſſe 
Nath und Auskunft in allen Krankheitsfällen, auch bri⸗ f⸗ 
Tich, ſowelt ed mdnlidy ift. 


e das Baumfällen in der Forſtwirthſchaft) aus: 
Im Verlage von Louis Kuhme, Teipzig, Fioßplatz 24 ſind er⸗ 


Verwaltung und Wiſſenſchaft ſowie für das geſammte Volk nutzbar gemacht wird. ſchienen und direkt vom Verfaſſer gegen Betrags⸗Einſendung oder Nachnahme, ſo⸗ ke 
Berlin, den 4. November 1895. wie Dur jede eng zu Sen f ſchaft. Ein Lehrbuch und Hathgeber 8 5 
eau. Louis Kuhne, e neue wiſſen . 0 ti 
reinigt Toast ea (4398) für Geſunde und Kranke. 11te deutſche Auflage (37 Tauſend). 1896. Preis kimar- 0 fl it 
2 Mk. 4.—, eleg. geb. Mk. 5.—. Erſchienen in 12 Sprachen. 
Seen ‚den 12: ‚Rooeinber 1805, Louis Kuhne, ich geſund oder krank? Ein Prüfftein und Rath⸗ Lee 
Der Magiſtrat. geber für Jedermann. 6. ſtark vermehrte Auflage 1896. Preis Mk. —.50. findet 


Louis Kuhne, Kindererziehung. Ein Mahnruf an alle Eltern, Lehrer 
und Erzieher. Preis Mk. —.50. 2 

Louis Kuhne, Cholera, Brechdurchfall und ähnliche Krankheiten, deren 
Entſtehung, arzneiloſe Behandlung und Heilung. Preis Ml. —.50. 

Louis Kuhne, Geſichtsausdruückskunde. Lehrbuch einer neuen Unter⸗ 
ſuchungsart eigner Entdeckung. Mit vielen Abbildung. Preis Mk. 6.—, eleg. 
geb. Mk. 7.—. 3 

Louis Kuhne, Kurberichte aus der Praxis über die neue arzneiloſe und 

operationsloſe Heilkunſt nebſt Proſpekt. 15. Auflage. Unentgeltlich. (4488) 


vom 7.—11. 3 1895 


eis des Looſes 1 Mk. 25 Pfg. 
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d. „Thorner Zeitung.“ 
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Gummiſchuhe! 14° ehe 8 an Hausirauen von Mocker! 
2 . e beſte engliſche 

Küſt⸗ u. Butter⸗Aitderluge zz. Drehrolle Ze 


Polizei-Verordnung. | Polizeil. Bekanntmachung. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes] In Gemäßheit der miniſteriellen Anwei⸗ 
über die Polizeij⸗ Verwaltung vom 11. Mürz ſung vom 10. Juni 1892 — betreffend die 
1850 und der 88 143 und 144 des Geſetzes Sonntagsruhe im Handelsgewerbe wird für 
über die Allgemeine Landes⸗Verwaltung vom] alle Zweige des Handelsgewerbes in 
30. Juli 1883 wird hierdurch mit Zuſtimmung Thorn die Ausübung des Gewerbebetriebs 
des Gemeinde⸗Vorſtandes hierſelbſt für den an den letzten vier Sonntagen vor Weih⸗ 
Polizeibezirk der Stadt Thorn unter Aufhe⸗ nachten d. Is. in der Weiſe geſtattet, daß 
bung des bisherigen $ 34 der . der Geſchäftsverkehr an dieſen Tagen in den 
ordnung vom 10. Februar 1888 über das Stunden von 7 bis 9, 11. Vormittags bis 
Droſchtenfuhrweſen Folgendes verordnet: 3 Uhr und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags 


thält nachſtehende Faſſung : ſtattfinden darf. (4491) 
Sen m bet zur ſpüteren Thorn, den 23. November 1895. Nur bei Schuhmachermeiſter 


Ausführung ist der Droſchkenkutſcher eben⸗ Die Volizei⸗PVerwaltung. F. Ostrowski, 


falls anzunehmen und püntlich auszu⸗ und empfehle allerfeinſte Sorten mit Marmor latte, welche die Wa 
. die kann die Fahrt Ein verpaßter neuer Marienſtraße 1 x Schweizer u. Tilſiter Käſe, wie geplättet — ſteht — 
verſagt werden. Mit anſteckenden Krank⸗ Uebe ieher werden Gummiſchuhe beſohlt u. reparirt. 1 8 5 Tafelbutter zu 2 gefl. Benutzung bei (4221) 


heiten Behafteten mu fie verſagt werden.“ Ei b ling IX i ki 
kann e 1 55 5 6 J. Stoller, Schweizer. J. 8 2 


„ Thorn den 23. November 1895. (4490) fiſt billig zu verkaufen. Wo? ſagt 
Die Tolizei- Verwaltung. die Expedition dieſer Zeitung. (4472) Jakobs⸗Vorſtadt Nr. 73. 2 g. m. J. v. I. Dez. zu verm. Jakobsſtr. 9, II, r. Gr. Mocker, Mauerſtraße 16. 
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Druck aub Verlag der Nathsbuchdruckerai Ernst Lambach im Thorn. 


